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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Als Ehrenfeldhüter find ernannt und bestätigt wor¬
den die Landwirte:

a) Jakob Blankenberg,
b) Adam Dicfenhardt,
c) Heinrich Schneider,
d) Johann Safran,
e) Josef Herber,
f) Johann Josef Schneider.

Ferner ist noch Landwirt Jakob Henrich VII. nach
früherer Bestätigung Feldhüter.

Schwanheim  a . M .. den 7. September 1914.
Der Bürgermeister:

Dicfenhardt.

Bekanntmachung.
Aus militärischen und ärztlichen Gründen Können

Besuche in unseren Bereinslazaretten nur gegen Erlaub¬
nisscheine der leitenden Oberschwester oder des leitenden

^^^DasÄfftchtspersonal hat strenge Weisung jeden Be¬
sucher ohne Erlaubnisschein zurückzuweisen.

Sodann bitten wir, alle etwa für die Lazarett
bestimmten Liebesgaben ausschließlich im Krelshause ab¬
zugeben. 2n den Lazaretten selbst dürfen solche nach den
Maßgebenden militärischen Vorschriften nicht mehr an¬
genommen werden.

Höchst a. M ., den 4. September 1914.
Der Vorstand des Zweigvereins vom Roten Kreuz.

Klaus er,  Landrat , Vorsitzender.
Wird veröffentlicht.

Sch man heim  a . M .. den 8. September 1914.
Der Bürgermeister:

Dicfenhardt.

Bekanntmachung.
Bezugnehmendauf den Erlaß des Herrn Oberpräsi¬

denten vom 3. August 1908, betreffend die Neuregelung
des Lotteriewesens in der Provinz Hessen-Nassau, mache
ich wiederholt darauf aufmerksam, daß Anträge auf Ge¬
nehmigung von Gegenstandslotterien für das Jahr 1915
spätestens bis ium 1. Oktober 1914 für den hieslgm

Das Glock lein des Glücks.
Roman von Ludwig Rohmann.

16) Nachdruck verboten.

Dann zwang sie sich, weilerzugehen.
(g De| _ Der Himmel meint es gut mit nur, daß er

Mir doch einen Augenblick Gelegenheit gibt, mit Ihnen
allein zu fein. Mein Gott , ich Hab Ihnen 1° em o
übervolles Herz mitgebracht — ich Hab Ihnen ja 1

. 1 Beider " Wegbiegung hatte er sie eingeholt, und ste
blieb blutübergossen stehen, ein Bild rührendster Hits-

Er verschlang die Arme, und seine heißen Augen
brannten ihr in das Gesicht.

„Mein Gott , wissen Sie denn nicht, was in mw
vorgeht? Eve, liebe, süße, kleine Cve — ich Hab dich
Namenlos lieb —" * • _

Eve schloß in hilfloser Betäubung die Augen. Ja
war es nun, das Glück. Wie eine strahlende Lichtivele
wogte es über sie herein und alle Kraft und Sicherheit
gingen darin unter.

Er bettelte: „Eve, um Gottes willen, so sagen vie
wir doch nur ein Wort —I"
.. Nun zwang sie sich, ihn anzusehen, und da hatte er
sw auch schon mit einem unterdrückten Iubelruf an sich
gerissen und sein Gesicht in ihrem Haar vergraben.

du Süße , Liebe, du!" ... . . ..
... Sie schmiegte sich an ihn und ließ seine Zärtlichkeit
Uber sich ergehen. Bis er dann ihr Gesichtchen in die
Hände nahm, ihr in die flimmernden Augen sah und
»- kiißt- " - meine Evel" Da schlangI-° pl°U
die Arme um seinen Nacken und vergrub das Gesicht

Regierungsbezirk bei mir anzubringen sind und daß
später eingehende Anträge nur dann allenfalls beruck-
ichtiqt werden können, wenn ein dringendes Bedürfnis

für die Lotterie besteht und der Antrag nicht früher em-
gereicht werden konnte.

Wiesbaden,  den 9. August 1914.
Der Regierungspräsident. I . A.: Walther.

Wird veröffentlicht.
Schwan heim  a . M .. den 5. September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

_ Dicfenhardt.
An die Polizeiverwaltungen.

Auf Grund der allgemeinen Verfügung des Mini¬
steriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten Nr.
96/1914 und nach Aufhebung der viehpolizeilichen An¬
ordnung vom 3. Januar und 22. Juni d. 3s . wwd
für die Dauer des Krieges für den Kreis Höchst a. Ai.

°'!^ jcde? aus° einem mit Maul - und Klauenseuche ver¬
seuchten Gebiets stammende Transport von Klauen¬
vieh in einem Gehöft der in Betracht kommenden
Gemeinde unter ortspolizeiliche Kontrolle zu stellen
ist. Letztere ist zur veterinärärztlichen Kenntnis zu
bringen und spätestens am 8. Tage na chdem Ein¬
treffen ortspolizeilich anfzuheben, falls Maul - und
Klauenseuche nicht ausgebrochen ist,

2 die Stellung unter ortspolizeilichc Beobachtung nicht
erforderlich ist, wenn und soweit sofortige Abschlach¬
tung des Transportes erfolgen soll. In diesem Falle
ist das sofortige Verbringen in den Schlachthof bzw.
das Schlachthaus vorzunehmen. Die Schlachtvieh-
und Fleischbeschau ist wie bisher zu handhaben

3 beim Ausbruch von Maul - und Klauenseuche sofort
die Gehöftssperre ortspolizeilich anzuordnen und An¬
zeige an den Kreistierarzt zu erstatten ist. Die Aus¬
hebung der Sperre erfolgt nach amtstierarztlicher
Kontrolle und nach Vornahme der Desinfektion unter
ortspolizeilicherÜberwachung,

4 an unverseuchten Gebieten stammende ^ ransporte
von Klauenvieh nicht der ortspolizeilichen Kontrolle
unterliegen, sondern na chamtstierärztlicher Unter¬
suchung sofort dem Verkehr übergeben werden
können.
Ich ersuche die Polizeiverwaltungen, diese Anordnung

zur allgemeinen Kenntnis zu bringen und deren genaue

Beachtung streng zu kontrollieren. Der Schutz des hei¬
mischen Viehstandes vor der gerade jetzt besonders großen
Ansteckungsgefahrerfordert die willige Mitarbett aller
beteiligten Kreise. Im Frankfurter Schlacht- und Viehhof
ist Maul - und Klauenseuche heute bereits festgestellt.

Höchst a. M ., den 3. September 1914.
Klaus er,  Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M .. den 8. September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Dicfenhardt.

Der Reichskanzler an das Ausland.
Berlin  7 . Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Die

Norddeutsche' Allgemeine Zeitung" bringt folgende Mit¬
teilung des Reichskanzlers an die Vertreter der „Bnited
Preß " und der „Associated Preß ":

Großes Hauptquartier,  2 . Sept.
Ich weiß nicht, was man in Amerika über diesen

Krieg denkt. Ich nehme an, daß dort inzwischen der
Telearammwechsel des Kaisers mit dem Kaiser von
Rußland und dem König von England bekannt ge¬
worden ist, der unwiderleglich die Vorgeschichte und das
Zeugnis dafür ablegt, wie der Kaiser bis zum letzten
Augenblick bemüht gewesen ist, den Frieden zu erhalten.
Diese Bemühungen mußten dber vergeblich bleiben, da
Rußland unter allen Umständen zum Kriege entschlossen
war und England, das durch Jahrzehnte hindurch cen
deutschfeindlichen Nationalismus in Rußland und Frank¬
reich ermutigt hatte, die glänzende Gelegenheit die sich
ibm bot die so oft betonte Friedensliebe zu bewahren,
ungenützt voriibergehen ließ; sonst hätte wenigstens der
Krieg Deutschland mit Frankreich und England vermieden
werden können. Wenn sich einmal die Archive offnen, so
wird die Welt erfahren, wie oft Deutschland England me
freundschaftliche Hand entgegenstreckte, aber England
wollte die Freundschaft mit Deutschland nicht. Eifersüch¬
tig auf die Entwicklung Deutschlands und im Gefühl
daß es durch deutsche Tüchtigkeit und deutschen Fleiß
auf manchen Gebieten überflügelt werde, wünschte es
Deutschland mit roher Gewalt niederzuwerfen wie cs
seinerzeit Svanien . Holland und Frankreich mederwarf.

an seiner heftig arbeitenden Brust : „Ich Hab dich ja
mmer lieb gehabt —!"

Eine Viertelstunde später kamen sie Hand m Hano
zurück. Als Eve die Mutter erblickte, machte sie sich
hastig los. lief zu ihr hin und vergrub das Gesicht in
ihrem Schoß. „Mutter , liebe, liebe Mutter —!

Frau Anna legte ihr die zitternden Hände aus das
Haar und sah aus schwimmenden Augen auf sie nieder.

„Mein Liebling !Gottes Segen sei mit dir ! Dann
sah sie Ulrich fragend an. . .

J Liebe Frau Doktor ! — Ich werde morgen wieder
kommen und Sie um die Erlaubnis bitten. Sie mit einem
vertrauteren Namen nennen zu dürfen. ,

Da streckte sie ihm die zitternde Hand entgegen.
„Kommen Sie . Ich werde meinem Mann sagen, daß
er Sie erwarten soll." _ , . , , ..

Walter war aufgesprungen. Das Blut schoß ihm
in die Stirn und ein schmerzvoller Zorn wastte m ihm
auf. über dem er sich selbst keine Rechenschaft geben
konnte. So stand er, bis Ulrich ihm mit strahlendem
Lächeln die Hand entgegenstreckte: „Walter ! Du bist der
erste, der mein Glück sieht!" — „ .

Noch einen Augenblick stand Walter wie erstarrt
dann legte er langsam und schwer seine Hand in die

!S nnen ®lü* n,un|d,l“ ,-gt- -- W « ; ®“n" J »S
er die Hand mit einer schnellen Bewegung zuruck. „Soli
ich allein nach Hause reiten —?"

Ulrich lachte übermütig: „Nein, du d,e Glucks
botschaft mutz ich schon selbst meiner Mutter bringen.
Aber morgen — morgen komm ich wieder!

Eve bettelte: „Bleib, bis der Vater kommt!
„Liebste, wie gern; wenn ich nur mein Herz fragen

dürfte. Aber gerade jetzt ist es doch besser, wenn ick
meine Eltern nicht warten lasse. Sie haben ein Anrech

darauf, zu erfahren, was du mir bist, und sie dürfen das
Sic und gebe Sott,

daß Sie morgen,int Frieden mit Ihren Eltern wieder-
komimn können. Wannoff erwartete ihren Gast. Und
Ulrich im tzof Sie hatte eifervoll Umschau gehalten
und sah Ulrich nun in lebhafter Besorgnis entgegen.

Ulrick las ihr die bange Frage von den Augen ab.
Er sprang aus dem Sattel und schloß die Mutter stür¬
misch in die Arme: „Mutter , freust du dich, daß ich

g^'ckl''Mein" lieber, lieber Junge ." sagte sie. Sie küßte
ihn bewegt und setzte dann hastig hinzu: „Wir sprechen
später davon, wenn dein Vater m seinem Zimmer ist.

„Aber soll er denn nicht g eich —?
Es ist besser, wenn er erst morgen davon erfahrt.

Und er soll's auch nur von mir hören. Er würde vielleicht
eine schlechte Nacht haben, wenn wir's ihm jetzt sagten,
und die wollen wir ihm doch ersparen." - -

Doktor Petzold erfuhr das Ereignis, als er war
in der Nacht heimkam. Er nahm Eves Kop zw-schen
seine großen Hände und sah ihr lange in die Augen.

„Hast du ihn denn wirklich lieb?

Es qttst^eine Redensart bei euch jungem Volk:
Lieb" rum Sterben"; hast du ihn so lieb?

Ich weiß nicht, Vater . Wenn die Redensart heißen
soll, daß ich für ihn sterben könnte, — ich glaube. Vater.

f° " E? " ie ftei und ließ sich müde in einen Sessel

fallen.̂ man nun  draußen herum und flickt
und pfuscht dem lieben Herrgott, der Natur und Gott
weiß wem sonst noch ins Handwerk und will der armen



Diesen Moment hielt es jetzt für gekommen , und so
bot ihm der Einmarsch deutscher Truppen in Belgien
den willkommenen Bormand , am Kriege teilzunehmen.
Zu diesem Einmarsch aber war Deutschland gezwungen,
weil es dein beabsichtigten französischen Vormarsch zu¬
vorkommen mußte und Belgien nur auf diesen wartete,
um sich Frankreich anzuschließen . Daß er für England
nur ein Borwand war , beweist die Tatsache , daß Grey
bereits am 2. August nachmittags , also bevor die Ver¬
letzung der belgischen Neutralität durch Deutschland er¬
folgte , dem französischen Botschafter die Hilfe Englands
bedingungslos für den Fall zusicherte , daß die deutsche
Flotte die französische Küste angreife . Moralische Skrupel
aber kelint die englische Politik nicht . Und so hat das
englische Volk , das sich stets als Vorkämpfer für Freiheit
und Recht gebärdete , sich mit Rußland , dem Vertreter des
furchtbarsten Despotismus , verbündet , mit einem Lande,
das keine geistige , keine religiöse Freiheit kennt , das die
Freiheit der Völker wie Individuen mit Füßen tritt.

Schon beginnt England einzusehen , daß es sich ver¬
rechnet hat , und daß Deutschland seiner Feinde Herr
werden wird , daher versucht es denn mit den kleinlichsten
Mitteln , Deutschland wenigstens nach Möglichkeit in sei¬
nem Handel und seinen Kolonien zu schädigen , indem cs,
unbekümmert um die Folgen für die Kulturgemeinschaft
der weißen Rasse , Japaner zu einem Raubzug gegen
Kiautschau aufhetzt und die Neger in Afrika zum Kampfe
gegen die Deutschen in den Kolonien führt . Und , nach¬
dem es den Nachrichtendienst Deutschlands in der ganzen
Welt unterbunden , den Feldzug mit einer Lüge gegen
uns eröffnet , so wird es ihren Landsleuten erzählen,
daß die deutschen Truppen belgische Dörfer und Städte
niedergebrannt haben , ihnen aber verschweigen , daß bel¬
gische Mädchen wehrlosen Verwundeten auf dem Schlacht¬
felde die Augen ausgestochen haben . Beamte belgischer
Städte haben unsere Offiziere zum Essen eingeladen und
über den Tisch hinüber erschossen . Gegen alles Völker¬
recht wurde die ganze Zivilbevölkerung Belgiens aufge-
boten , die in dem Rücken unserer Truppen nach anfäng¬
lich freundschaftlichem Empfang mit versteckten Waffen
eine grausame Kampfesweise erhob . Belgische Frauen
durchschnitten den Soldaten , die sic im Quartier ausge¬
nommen und die sich zur Ruhe gelegt hatten , die Hälse.

England wird auch nichts von den Dum -Dum -Ge-
schossen erzählen , die von den Engländern und Franzosen
trotz aller Abkommen und heuchlerisch verkündeten Hu¬
manität verwendet werden und die Sie hier in Original¬
packung einsehen können , so wie sie bei englischen und
französischen Gefangenen gefunden wurden.

Der Kaiser hat mich ermächtigt , alles dies zu sagen
und zu erklären , daß er volles Vertrauen in das Ge¬
rechtigkeitsgefühl des amerikanischen Volkes hat , das sich
durch den Lügenkrieg , den unsere Gegner uns führen,
nicht täuschen lassen wird . Wer seit dem Ausbruch des
Krieges in Deutschland gelebt hat , hat die große moralische
Volkserhebung der Deutschen , die , von allen Seiten be¬
drängt , zur Verteidigung ihres Rechts auf ihre Existenz
freudig ins Feld ziehen , selbst beobachten können und
weiß , daß dieses Volk keiner unnötigen Grausamkeit
und keiner Roheit fähig ist . Wir werden siegen dank
der moralischen Wucht , die die gerechte Sache unseren
Truppen gibt , und schließlich werden auch die größten
Lügen unsere Siege so wenig wie 'unser Recht verdunkeln
können.

Wir schaffen es.
Die bedrohte Einfalt , mit der die englischen Zei¬

tungen unsere militärischen Maßnahmen besprechen , läßt
die ganze deutsche Presse die Wertlosigkeit der britischen
öffentlichen Meinung erkennen , auf die bei uns früher
viel zu viel Gewicht gelegt worden ist . Wir nehmen
Paris < Wenn die deutsche Heeresleitung das nicht wiißte,
würde sie nicht unsere Armeen dorthin dirigieren , und
daran ändert auch gar nichts die Proklamation des

Gouvernements Gallieni . er würde die Stadt bis zum
äußersten halten . Unsere Mörserbomben verwandeln sich
bei der Beschießung nicht in Zucker , wie es in den acht¬
ziger Jahren den Melinitgeschossen des Kriegsministers
Boulanger ging . Daher kann uns auch die Nachricht,
der damalige Erfinder habe wieder was herausgetiftelt
nur Spaß machen . Wie die 42 Zentimeter -Mörser schon
durch den Luftdruck auf das gewaltige Häusermeer der
Riesenstadt wirken werden , kann man nur zu sehr sichausmalen.

Die ganze Haltung der Bevölkerung auf dem west¬
lichen Kriegsschauplatz macht den Eindruck von Leuten,
die eine furchtbare Gefahr ahnen und hoffen , daß ein
besonderer Glücksfall ihnen dieselbe vom Halse schaffen
wird . Aber das ist eine Täuschung und wird eine
Täuschung bleiben , die auch die Engländer nicht verhin¬
dern können . Alle öde Rederei wird in London ver¬
stummen , wenn auf englischem Boden die Bomben platzen,
und von der Küste unsere Batterien sprechen . Allen
Respekt vor der Tapferkeit der englischen Offiziere , aber
die Leistungen der Führung und der Mannschaften , die
sich in einen modernen Krieg gar nicht recht hinein denken
können , sind weniger hervorragend . Es gehört eben die
unglaubliche Torheit der Briten in allen militärischen
Angelegenheiten dazu , die Dinge von heute anders und
hoffnungsfroher zu betrachten , wie sie in Wahrheit sind.
England will uns auch aushungern . Ach du ahnungsloser
Engel du!

Den Franzosen wird von frischen Truppen vorge¬
redet , die uns schlagen sollen . Frankreichs beste Truppen
sind geworfen , was noch nicht im Feuer war , ist minder¬
wertig . Die Hauptsache ist : Die französische Armee ist
zerrüttet . Das zeigt die kampflose Räumung der zu einer
tarken Festung ausgebauten einstigen Krönungsstadt

Reims , von Amiens , Lille und anderen Plätzen , sowie
die enorme Waffenbeute , die nach Hunderten von Ge-
chützen zählt , die wir gemacht haben . Auf allen Land-
traßen stehen die Kanonen umher . Diese Kriegswerk¬

zeuge , die ihren Beruf verfehlt haben , sprechen mehr als
lunderttausend Zeitungsnummern . Der Elan der Fran¬
zosen hat sie zu dem ihnen so verhängnisvoll gewordenen
Massendraufgehen an unserer Westgrenze veranlaßt ; nach¬
dem den ersten Niederlagen dann immer neue gefolgt sind,
will es aber mit dem Elan nicht mehr weitergehen , die
Leute rennen weg . Immer drohender wird in der fran¬
zösischen Armee die Frage : „Warum ist der Krieg über¬
haupt angefangen ? "

Aus der südfranzösischen Rotweinstadt Bordeaux,
wohin die Staatsgewalt geflohen ist, sendet der Präsident
Poincaree , der sich als eitler , wenig staatskluger Schwäch¬
ling entpuppt hat , seine bombastischen Proklamationen.
Den im Bombenfeuer stehenden französischen Truppen
müssen diese Redensarten lächerlich erscheinen , der Ge¬
gensatz . zwischen dem papiernen Wort und den Kriegs¬
schrecken ist zu groß . In Bordeaux amüsiert man sich,
der Soldat sieht sein Blut fließen . '

Der Krieg.
Maubeuge hat gestern

kapituliert.
Großes Hauptquartier , 8 . Sept.

Die Festung Maubeuge hat gestern kapituliert.
40 000 Kriegsgefangene , darunter 4 Generäle , 400 Ge¬
schütze und zahlreiches Kriegsgerät find in unsere Hände
gefallen.

Der Generalquartiermeister : v. Stein.

Menschheit helfen . Und indes kommt daheim das Schick
fal facht über die Schwelle und nimmt einem selbst das
Liebste !"

Eve erschrak : „Vater , macht es dich denn nicht
glücklich ? "

„Laß , Mädel , und hör nicht auf mich. Ich gönn
dir doch gewiß alles Glück , das weißt du . Aber ich müßte
dich doch weniger lieb haben , wenn es mir leicht würde,
dich von mir zu lassen . — Ich muß morgen ganz früh
heraus , damit ich nachmittags frei bin , wenn er kommt.
Und nun geh zu Bett . Du wirst gute Gesellschaft haben
an deinen Träumen — und ich bin müde , sehr müde ."

Petzold schlief schon, als Frau Anna mit ver¬
weinten Augen nach einem der Bücher griff , die neben
dem Bett auf einem Tischchen lagen . Darin blätterte
sie, bis sie die Ballade vom Glöcklein des Glücks fand:
Wie der sterbende König seinem Sohn den Thron hinter¬
läßt und ihm ein warnendes Weisheitswort mit auf den
Weg gibt:

„Du denkst dir wohl die Erde noch als ein Haus
der Luft.

Mein Sohn , das ist nicht also ; sei dessen früh
bewußt.

Nach Eimern zählt das Unglück , nach Tropfen zählt
das Glück,

Ich geb in taufend Eimern zwei Tropfen dir zurück ."
Die Worte verfchwammen vor ihren Blicken , und

während das Buch ihren Händen entglitt , schloß sie die
schmerzenden Augen.

„Herr , mein Gott, " stammelte sie inbrünstig , „ich will
nicht klagen , daß du an mir das Königswort hast zur
bitteren Wahrheit werden lassen . Aber wenn es fein muß,
— lade mir mehr noch auf und laß mich 's tragen . Mein
Kind aber , mein liebes Kind , einziges , laß glücklich
werden ."

6 . Kapitel.

„Potzblitz , Frau — du hier bei mir ? Ist was
passiert ? Was hast du denn ? "

Frau von Wannoff ließ sich langsam auf einen
Stuhl nieder , der beim Bett stand.

„Wie du fragst und staunst . Wär 's denn so ver¬
wunderlich , wenn ich dir nun einmal guten Morgen
sagen und nach dir sehen wollte ? "

„Na , es kommt wenigstens selten vor , wenn ich
nicht gerade tagelang im Bett liegen muß ." Er starrte
sie aus verquollenen Augen unsicher an und richtete sich
dann schnell auf . „Du — du hast etwas auf dem Herzen
— es ist etwas passiert !"

Sie lächelte still : „Ja , — etwas wovon du nun
erfahren mußt , wenn 's auch nichts schlimmes ist ."

„Na , Gott fei Dank ! Es ist immer so 'ne Angst
raaö  schlimmes geschehen könnte . Aber nun

schieß mal los mit deiner Neuigkeit ! Was gibt 's ? "
Sie sah ihm fest in die Augen und sagte lang¬

sam und mit schwerer Betonung : „Ulrich hat sich gesternverlobt.
„Frau — du bist verrückt !"
„Nein ."
„Aber das ist doch ! — Mein Sohn soll sich verlobt

haben , und ich weiß nichts davon !? Das ist doch Unsinn
Verliebt vielleicht , oder auch vernarrt ; aber verlobt?
Dazu haben doch auch wir ein Wort zu sagen , sollt ich
meinen ! Aber nun sag mir einmal vor allem , an welcher
er denn so prompt hängen geblieben sein soll?

„Das ist wohl nicht das rechte Wort, " sagte Frau
von Wannoff müde . Dann nach einer kleinen Pause
etzte sie still hinzu : „Er hat die Eve Petzold lieb — "

Wannoff ließ sich in die Kissen zurückfallen und
achte schallend auf.

5000 Serben gefangen.
Wien,  7 . Sept . (W . B .) Aus dem Kriegspresse-

quartier wird amtlich gemeldet : Das Armeeoberkom-
*mm,oo erließ am 7. September folgenden Befehl : Es
gereicht mir zur besonderen Freude , bekannt geben zu
können , daß ungefähr 5000 Mann serbischer Truppen
bei dem Versuche , östlich von Mitrowitza in unser Gebiet
einzubrechen , gefangen genommen wurden . Bei dieser Ge¬
legenheit wurde von unseren braven Truppen im Süden
auch serbisches Kriegsmaterial erbeutet . Dies ist sofort
allgemein zu verlautbaren.

Erzherzog Friedrich,  General der Infanterie.

Der Vormarsch im Westen . — Zwei Forts von Maubeuge
gefallen.

Großes Hauptquartier,  6 . Sept . (Amtlich .)
Seine Majestät der Kaiser wohnte gestern den Angriffs¬
kämpfen um die Befestigungen von Nancy bei.

Von Maubeuge find zwei Forts und deren Zwischen¬
stellungen gefallen . Das Artilleriefeuer konnte gegen die
Stadt gerichtet werden . Sie brennt an verschiedenenStellen.

Aus Papieren , die in unsere Hände gefallen sind,
geht hervor , daß der Feind durch das Vorgehen der
Armeen der Generalobersten von Kluck und von Bülow
nördlich der belgischen Maas vollständig überrascht worden
ist . Noch am 17 . August nahm er dort nur deutsche
Kavallerie an . Die Kavallerie dieses Flügels unter Füh¬
rung des Generals von der Marwitz hat also die Ar¬
meebewegungen vorzüglich verschleiert . Trotzdem würden
diese Bewegungen dem Feinde nicht unbekannt , geblieben
sein, wenn nicht zu Beginn des Aufmarsches und Vor¬
marsches die Feldpostsendungen zurückgehalten worden
waren . Voii Heeresangehörigen und deren Familien ist
dieses als schwere Last empfunden und die Schuld der
Feldpost beigemessen worden . Im Interesse der arbeits-
reudigen und pflichttreuen Beamten der Feldpost habe
P . mich für verpflichtet gehalten , hierüber eine Auf¬

klärung zu geben.
Der Generalquartiermeister : v . Stein.

Die deutsche Aktion in Belgien.
London,  7 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Aus

Ostende wird gemeldet : Ein Teil des Landes , besonders
Mecheln , ist von den belgischen Genietruppen unter Wasser
gesetzt worden . Termonde wurde geräumt . Reservisten
aus Lille erzählen , das Land sei mit einer Kriegskontri¬
bution von 200 Millionen Francs belegt worden . In
Lüttich beginne sich ein Mangel an Nahrungsmitteln
fühlbar zu machen . Gestern wurde aus einer „Taube"
eine Bombe geworfen , die aber keinen Schaden anrichtete.
Heute früh flog eine „Taube " in großer Höhe über die
Stadt Gent , aus der zwei Bomben geworfen wurden.
Die erste fiel auf das Dach einer Schlosserwerkstatt in
der Ruhe Bienfaisance , die zweite auf den Boulevard
des Hospices . Es wurde nur Materialschaden angerichtet.

Die Flucht aus Paris.

Genf,  6 . Sept . (Priv .-Tel . der Franks . Ztg .)
Der Militärgouverneur von Paris , der die Stadt , so
weit möglich , von überflüssigen Essern zu befreien sucht,
erleichtert Familien die Abreise , indem er nach den Pro¬
vinzen an der Grenze fortwährend unentgeltlich beför¬
dernde Züge laufen läßt . Alle gestern hier angckommenen
Züge waren mit Flüchtlingen gestopft voll , unter denen
sich auch Schweizer Familien befanden . Es kommen
nicht bloß Pariser , sondern auch Bewohner der Umgegend
von Paris an , da auf einen Umkreis von 30 Kilometer
der Militärgouverneur alle Häuser hat räumen lassen , die
dann vollkommen zerstört wurden . Dieselben Maßregel»
wurden auch in Levallois -Perret , Suresnes und Chaw-
pigny getroffen ; den Einwohnern dieser Orte wurde nur
eine kurze Frist gegeben , ihre Habseligkeiten zusammenzu-
raffen . Während so Paris geräumt wird , kommen dort
Tausende von Flüchtlingen aus den von den Deutschen

„Nein , du, " rief er zwischenein , „der Spaß ist Ia
einfach köstlich . Die Eve ! Das Doktormädel und mein
Jung — !"

„Willst du mir nicht sagen , was daran so spaß'
Haft ist ? "

„Na , du — für Ernst soll ich das doch wohl nicht
halten ? "

„Es wird dir wohl nichts anderes übrig bleiben,
lieber Wannoff ."

Nun faß er wieder und das Blut schoß ihm jäh
ins Gesicht.

„Also wahr und wahrhaftig Ernst ? "
„Wahr und wahrhaftig ."
„Na , da hört denn doch die Weltgeschichte auf-

Ist der Bengel denn rein des Deiwels ? Die Eve Petzold!
Bürgerlich ; ohne Verbindungen , ohne Geld ! In so was
verliebt man sich vielleicht — aber doch nicht mehr . !tno
nun gar verloben und heiraten !" Er machte Anstalten,
aufzustehen . „Ruf mir den Jungen , daß ich deutsch mit
ihm rede !"

„Das hätte keinen Zweck , lieber Wannoff , den»
du würdest nichts erreichen . Bleib liegen und ho"
mich an ."

„Geh zum Kuckuck , du — was Hab ich mit dir zu
schaffen ! Den Jungen brauch ich und mit dem werd w
besser ohne dich fertig ." .

„Das sollst du eben nicht . Ulrich hat mir nock
gestern abend von seiner Verlobung erzählt — " ..

„Drück dich besser aus , — er ist nicht verlobt ."
„Er ist verlobt und ich bin zu der Überzeugung 0e'

kommen , daß wir ihm nicht entgegen fein dürfen.
„Ei sieh da ." höhnte er . „Du bist zu der Mer^

zeugung gekommen , — du ! Und darf man gef)or | amf
nach den Gründen fragen , die so überzeugend aus o
gewirkt haben ? "



Lp' 1 ©Mieten an ; man bringt sie im südlichen Teil
Madt unter oder schiebt sie sofort wieder ab.
Paris,  6 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die Stadt

„o ölc  Vorbereitungen zur Verteidigung fort . Das Bou-
^ ^ Gehölz wurde teilweise wegrasiert , die Wege nach

15 wurden verbarrikadiert.

Das verschanzte Lager von Paris.

Neubefestigung von Paris , die 1875 begonnen
«sck, Est das größte verschanzte Lager in Europa . Den-
M , uns die Eroberung der französischen Haupt-
,u 'wine Sorge zu machen . In diesen Sätzen gipfelt eine

Adlung des militärischen Mitarbeiters der „Tgl.
> der wir folgendes entnehmen : Die vielen großen,

!str •° 1' Stadtumwallung vorgeschobenen Festungs-
w iollen nach französischer Erwartung den geschlagenen
^Mrmeeu Gelegenheit zu erfolgreicher Wiederbetätigung

Die seitens des Feindes vorausgesetzte Ein-
tz ' tzung des Fortgiirtels von bisher unbekannter Aus-
II ^9, soll seine Hauptkräfte binden . Fortgesetzte Aus-

der Eingeschlossenen und Rückangriffe der noch im
gehenden Armeen sollen den Gegner ermatten und

^Jucken . Die französischen Erwartungen werden von
wackeren Truppen selbstverständlich zuschanden

' ""cht werden.
iB Paris hat außer den alten Stadtbefestigungen einen
gelten Festungsgürtel , einen näher gelegenen , der be-

M Jahre 1870 bestand , und einen weiter gelegenen,
jC u> den Jahren 1876 — 1886 neugeschaffen wurde,

dem früheren , 56 Kilometer messenden , war die
llinie nur 2— 5 Kilometer vor die Stadtbefestigung

^schoben , bei dem heutigen , 160 Kilometer ausge-
Ij/ptt , beträgt die Entfernung der Forts 11 bis 16
: >neter von der Stadt . Innerhalb dieses vorgescho-

n Lagers befinden sich zwei kontrisch gelegene Gür-
/ Men, von denen die eine hinter der Stadtumwallung,
^andere hinter der vordersten Fortlinie liegt . Sie

Truppen -und Materialverschiebungen erleichtern
^ Zur Aufstellung fahrbarer Batterien dienen , von deren
jjtUch .endem Auftreten man sich französischerseits na-

^ viel verspricht.

Die Sprache aus dem 42 Zentimeter -Mund.

ii, | *’e ,,Münchener Neuesten Nachrichten " erzählen über
^Beschießung von Mononviller mit zwei 42 Zenti-
sH ?eschützen, die von Deutsch -Avricourt aus erfolgte,
schanzt wurden die zwei in Deutsch -Avricourt , als
jJ e Truppen den Krieg endgültig in Feindesland ge-

hatten . Nicht weit von dem Bahnhof begannen
^schreckliches Feuer , mit dem sie das mächtigste der
tẑ osischen Sperrforts niederringen wollten und nieder-
ÜQ̂gen haben , notabene in einer Entfernung von ein
ch putschen Meilen haben sie geschossen, sahen also ihr
stFicht . Berge liegen dazwischen , aber was man nicht
k ' kann man berechnen . Da sind genaue Karten , aber
k QHein auf sie verläßt man sich. Auch ein Fessel-
itLn steigt in ihrer Flanke in die Höhe . Die darin sind,
k ' die Wirkung drüben , und dann dauert es gar
hĵ ânge , bis der Treffer haarscharf sitzt. Alle zehn

' folgen bei einem Geschütz die Schüsse und als
N[..'den Brüder nach kurzer Zeit zusammen zielten,

Minuten . Das war ein Konzert . Die in der
Vi waren , hatten vom Klang allein das Gefühl , als
ty! 1 sie umgeworfen . Anderthalben Tag dauerte das
-̂ .̂ d. Im ganzen wurden 120 Schüsse abgegeben,
ii,,'^wiegen die Kolosse, denn Manonviller war deutsch
k,“ en. Merkwürdig war die Richtung dieser Rohre
/kMuen , fast senkrecht . Es sah aus , als schössen sie

in den Himmel . An die 20 Sekunden lang
,%p 5 Pfeifen der abgeschossenen Ladung hörbar , deren
Ht ^ ^ gdahn , wenn die Geschütze am Fuß des Mont-
s,Ausgestellt würden , bequem über den höchsten Berg

ÖQs  reichen würde.

Lob der bayerischen Tapferkeit.

der großen Schlacht in Lothringen , wo bei
j)tß Qu Salins und Luneville die Entscheidung fiel,
HA-onprinz Rupprecht folgenden , erst jetzt bekannt wer-

' Tagesbefehl erlassen:

Meine braven Truppen!

spreche Euch mit dankerfülltem Herzen meine
^ Anerkennung und Bewunderung aus . Ihr habt

Ie Löwen gekämpft und bei stürmischem Anlaufx ^ ,
iij)lQln  Zahl und Zusammensetzung überlegenen Feind

9en. Ich habe im felsenfesten Vertrauen auf Eure
L, Md Tapferkeit nicht gezögert , Euch zum Angriff

^Msen Feind vorzusenden.
’ii% r uoch ist nicht alles getan . Es gilt noch mit
<U »,g der letzten Kraft den Feind gänzlich nieder¬
er Mj und ihn so zu verfolgen , daß er nicht mehr
% l\ nn m  kommt . Dies ist die Aufgabe der nächsten
jtbe's °lc  Vollendung des Sieges zum Heile des Vater-

Mm Verderben der Feinde . Das Vaterland wird
le 9lid)en Dank wissen!

Rupprecht,  Kronprinz von Bayern.

macht sich einen Begriff, " so schreibt ein
% Hause , „wie überaus brav und wacker sich

^k -eute gehalten haben . Drauflos sind sie gegangen
^ . dem Exerzierplatz auf Papierscheiben , und ge-

■ft) J' nb Me Franzosen , voran ihre Offiziere , wie ich
P kxMt jemand habe laufen sehen . Dann wurden sie
Mx, . Flucht über die Höhen von unserer großartigi%„-len  Artillerie schrecklich dezimiert.Wer einenmitgemacht , der weiß genau , daß wir Bayern
jig js? Ande schlagen werden . . . Unsere oberste Füh-

9länzend ! Sie haben die Franzosen hinein-
î Us UQl̂ Lothringen , aus ihren besten Stellungen
"°̂ ,,und wir sind dann von allen Seiten über sie

Frankreich beruft die Iahresklasse 1915 ein.

Paris,  7 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Gestern
ist ein amtliches Dekret veröffentlicht worden , das be¬
stimmt , daß die Iahresklasse 1914 ausgebildet , nach Ver¬
lauf von einigen Monaten mobilisiert und sofort durch
die Iahresklasse 1915 ersetzt wird , die ihrerseits in der
Weise ausgebildet wird , daß sie, sobald dies irgend mög¬
lich ist, ohne Verzug ins Feld rücken kann.

Kein Separatfriede!

Amsterdam,  6 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Aus London wird offiziell gemeldet : Sir Edward Grey,
Paul Cambon und Graf Benckendorff haben eine Er¬
klärung unterzeichnet , nach der England , Rußland und
Frankreich sich gegenseitig verpflichten , während des ge-
gegenwärtigen Krieges keinen Separatfrieden zu schließen.
Die drei Regierungen sind übereingekommen , daß für
den Fall der Beratung von Friedensbedingungen keine
der verbündeten Regierungen Friedensbedingungen stellt,
ohne zuvor die beiden Verbündeten befragt zu haben.
Von Belgien ist in der Erklärung nicht die Rede.

Neuer französischer Kriegskredit.

Paris,  6 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .) Den
französischen Ministerien des Innern , des Krieges und
der öffentlichen Arbeiten wurden neue außerordentliche
Kredite bewilligt in Gesamthöhe von 922 259 750 Frank.

Englands Enttäuschung.

Rom,  7 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Der Lon¬
doner Korrespondent des „Giornale d 'Italia " stellt die
bittere Enttäuschung des englischen Publikums fest, das
vergebens auf eine große Seeschlacht mit der Vernichtung
der deutschen Flotte wartet . Dieses Warten ist um so
peinlicher , als das deutsche Landher täglich in Frank¬
reich vordringe . Außerdem müssen die Engländer von den
fortwährenden Vorstößen der deutschen Torpedoboote
hören . Einige deutsche Torpedogeschwader hätten sogar die
englische Blockade durchbrochen und seien an der eng¬
lischen Ostküste erschienen . Eine längere Dauer dieses
Hangens und Bangens und der Untätigkeit der englischen
Flotte werde auf die englische Volkspsyche höchst nieder¬
schmetternd wirken.

Die Verluste der englischen Flotte.

Berlin,  7 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die heute
hier eingetroffene „Times " vom 2. September enthält
eine Nachtragsverlustliste der Admiralität , in der Namen
der Besatzungen der geschützten Kreuzer „Arethusa ",
„Oearkeß ", sowie der Torpedobootszerstörer „Druid ",
„Laertes " und „Phönix " enthalten sind.

Amsterdam,  7 . Sept . (Priv .-Tel .der Frkf . Ztg .)
Der „Nieuwe Rotterdamschc Courant " meldet , der eng¬
lische Kreuzer „Pathfinder ", gebaut 1904 , ist auf dem
Wege von Tyne nach Newcastle auf eine Mine ge¬
stoßen und gesunken . Viele Menschen sind dabei umge¬
kommen.

Beschädigte englische Schiffe.

Wien,  6 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die
„Südslawische Korrespondenz " meldet aus Konstantinopel:
Wie an unterrichteter Stelle verlautet , liegt im Hafen
von Alexandria ein schwer beschädigter englischer Kreuzer,
der deutliche Spuren einer Beschießung aufweist . Außer¬
dem liegen dort ein zweiter englischer Kreuzer , ein Tor-
pedojüger und zwei Torpedoboote , die nach Port Said
flüchteten , im Dock in Reperatur.

Auf eine Miene gestoßen.

London,  7 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Die Admiralität gibt bekannt , daß der Passagierdampfer
„Runo " von der Wilsonlinie am 5 . September nqch-
mittags in der Nähe der englischen Ostküste auf eine
Mine gelaufen und gesunken sei. Die Bemannung und
Passagiere seien gerettet worden , ausgenommen 20 Russen,
die aus Paris geflüchtet waren.

Ein englischer Torpedojäger in Nöten.

Mailand,  6 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Der englische Torpedojäger „tzussar " ist in Brindisi auf
der Flucht vor österreichisch -ungarischen Torpedojägern
eingelaufen.

15 englische Fischdampfer gekapert.
Kristiania,  6 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)

Nach einer Londoner Meldung gibt die dortige Admirali¬
tät offiziell bekannt , vier deutsche Torpedoboote hätten
am 5 . September 15 englische Fischdampfer in der Nord¬
see samt Ladung gekapert und nach Wilhelmshaven
gebracht.

Ein neuer Gewaltstreich Englands.
K o n st a n t i n o p e l , 7 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf.

Ztg .) Der englische Kommandant in Kairo belegte den
Reservefonds der ägyptischen Dette Publique mit Be¬
schlag, ferner die flüssigen Fonds der dortigen National¬
bank und des Finanzministeriums , insgesamt acht Millio¬
nen Pfund Gold , die mit einem Spezialschiff nach London
gesandt wurden . Für den Gegenwert wurden Zwangs¬
noten ausgegeben.

Der Beweis der englischen Barbarei.
Beim Kriegsministerium ist folgende Mitteilung des

Armeeoberkommandos der 5 . Armee eingegangen : Leut¬
nant d. Res . Bader , Führer der Feldfernsprechabteilung,
Abteilung Kämpffer , hat hierher gemeldet , daß er bei der
Einrichtung der Feldtelegraphenstation in Longwy eine
große Menge angebohrter Infanteriegeschosse , die in Kisten
verpackt waren , vorgefunden hat . Ein Stück ist beigefügt.
Das Geschoß der beigefügten Patrone zeigt an der Spitze
eine tiefe , von einer Maschine hergcstellte Einbohrung,
und ist somit ein sogenanntes Dum -Dum -Geschoß.

Italiens Neutralität bestätigt.
Aus Rom wird über Zürich gemeldet : In einer

Sitzung des Ministerrats wurde nach dem Vortrag des
Ministers San Guiliano beschlossen, daß Italien aus
seiner neutralen Haltung keinesfalls heraustreten werde.
Die Ereignisse der letzten Tage in Albanien und auf dem
Balkan böten keinerlei Grund , diese Haltung zu ändern.
Ministerpräsident Salandra verfügte , daß die^gegenwärtig
unter den Fahnen stehenden Kontingente genügen und
keine allgemeine Mobilisierung stattzufinden habe.

Die Japaner kommen nicht.

Berlin,  7 . Sept . Lant „Lokalanzeiger " erklärte der
japanische Gesandte in Stockholm die Meldung für durch¬
aus falsch , daß Japan Truppen nach Europa senden wolle.
Japan habe nicht die Absicht , sein Heer einer anderen
Regierung zur Verfügung zu stellen , weder in Europa
noch anderswo.

Eine Heldentat.

Stuttgart,  6 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Nach einer Mitteilung des stellvertretenden Generalkom¬
mandos hat Leutnant der Reserve Matthcs mit seinem
Zuge eine feindliche Batterie vernichtet . Sechs Geschütze,
18 Munitionswagen sowie viele Pferde wurden erbeutet.

Hängt die Franktireurs!

Während der Belagerung von 1870/71 hatten unsere
Truppen , besonders in den höher gelegenen Vogesenge¬
meinden , unter Franktireurs und schuftigen Zivilisten
zu leiden , die hinterlistig auf sie feuerten . Anfangs wur¬
den die Hallunken erschossen. Da das aber außerhalb
der Gemeinden geschehen mußte , so machte es keinen Ein¬
druck . Da kam der Oberst unseres Regiments , so schreibt
ein damaliger Mitkämpfer dem „Kl . Iourn .", auf den
Gedanken , die Schuldigen im Dorfe aufhängen zu lassen.
Das wirkte so abschreckend , daß unsere Truppen in dieser
Beziehung bald Rnhe bekamen.

Die Krönung Benedikts XV.
Rom , 6 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) In der

Sixtinischen Kapelle fand hente vormittag die feierliche
Krönung des Papstes statt . Das beim Heiligen Stuhle
beglaubigte diplomatische Korps , viele Vertreter von Sou¬
veränen , solche des Maltheserordens , des Ordens vom
Heiligen Grabe sowie des römischen 'Patriziats und Ab¬
ordnungen der Diözesen Genua , Pegli und Bologna,
sowie die Brüder und die Schwester des Papstes wohnten
der Feier bei.

Lokale Nachrichten.
Obst für unsere Verwundeten . In der am Sonntag

abgehaltenen Versammlung ist beschlossen worden , an
einem Tage in jeder Woche das gespendete Obst nach¬
mittags nach Höchst bringen zu lassen , und ist als der
erste Tag morgen — Mittwoch — bestimmt worden . Wir
bitten die Schwanheimer Obstzüchter , welche sich an der
Spende beteiligen wollen , ihre Gabe vor 2 Uhr nach¬
mittags in dem Frankfurter Hof abgeben zu wollen.
Es wird gebeten , Körbchen oder sonstige Gefäße mit dem
Namen des Gebers bezeichnen zu wollen , damit sie ihren
Eigentümern wieder zurückgegeben werden können . Will¬
kommen sind alle Sorten baumreifen Obstes , aber auch
Falläpfel , die gekocht werden können . Wer seine Spende
selber abgeben will , kann sie in der Turnhalle der Meister¬
schule in Höchst abliefern.

Der käthol . Lehrerverein hat die Beschaffung größerer
Geldmittel zum Zwecke der freiwilligen Kriegsfürsorge
in folgender Weise organisiert : 1. Der Bezirksverein und
die Karlstiftung (Unterstützungskasse ) werden alle ver¬
fügbaren Mittel zu Unterstiitzungszwecken bereitstellen.
2 . Der für ein Lehrerheim bestimmte Betrag von zirka
2000 Mark wird dem Roten Kreuz zugewiesen . 3 . In
allen Zweigvereinen wird bei den nicht zum Heere be¬
rufenen Vereinsmitgliedern eine Sammelliste in Umlauf
gesetzt, um Beiträge zur Schaffung eines außerordent¬
lichen Unterstiitzungsfonds zu sammeln . Die eingezogenen
Gelder der Sammlung sind an den Vcreinskassierer ab-
zuführen und in der Nassauischen Schulzeitung , nach
Zweigvereinen geordnet , zu quittieren . Der Vorstand des
Zweigvereins Niddagau (Höchst und Umgegend ) wird
monatliche Sammlungen veranstalten . Er ist überzeugt,
daß die Vereinsmitglieder die Anregung mit Freuden be¬
grüßen und zu dem edlen Werke auf dem vorgeschlagenen
Wege nach Kräften beitragen werden und wünscht
dringend , daß eine Zersplitterung der Kräfte vermieden
werde . Auch vom Allgemeinen Lehrerverein wird die
freiwillige Kriegsfürsorge in ähnlicher Weise unterstützt.

Der Hauptbahnhof steht noch ! Sonntag abend trafen
19 verwundete französische Offiziere in Frankfurt ein.
Sie blieben aber nicht hier , sondern wurden alsbald wei¬
tertransportiert . Die Offiziere waren zum Teil sehr er¬
staunt darüber , daß der Hauptbahnhof noch unversehrt
ist . In den französischen Zeitungen hatten sie nämlich
gelesen , daß der Frankfurter Hauptbahnhof vollständig
dem Erdboden gleichgemacht sei. Vermutlich sollten dieses
Geschäft die französischen Flieger besorgt haben , die gleich
nach Ausbruch des Krieges über Frankfurt erschienen.
Daß sie dabei nicht sehr erfolgreich waren , haben nun
hoffentlich ihre verwundeten Landsleute eingesehen.

Vorsicht bei Feldpostsendungen . Am 1. September
ist in Frankreich ein Lastauto mit zahlreichen Postsäcken
aus bisher nicht aufgeklärter Ursache in Brand geraten.
Die Post wurde durch das Feuer vollständig vernichtet.
Es ist nicht ausgeschlossen , daß der Brand durch Selbst¬
zündung von Zündhölzchen oder sonstigen feuergefährlichen
Gegenständen , die in den Postsendungen verpackt waren,
entstanden ist . Anläßlich dieses Vorkommnisses wird
darauf aufmerksam gemacht , daß Zündhölzchen wie über-



iC"öürdi ^ eti ulI9' Luftzudrang, Druck oder sonst l zu verschließen, damit der „Notpfennig" gesichert sei ist
^ entzündlichen Sachen mit der Post nicht versandt ! nicht nur eine schwere Ungerechtigkeit gegen den Li'efe-

werden dürfen. Durch Zuwiderhandlunggegen dieses Der- ! ranten, dem ein Teil jenes Geldes eigentlich gehört jonbot werden in erster Linie unsere im Felde siebenden hm n .« fii, m. «fSJ - SWcl ..bot  werden in erster Linie unsere im Felde stehenden
geschädigt, weil Sendungen mit leicht entzünd¬

lichen Gegenständen eine ständige Gefahr für die übrigen
sehnsüchtig erwarteten Feldpostsendungenbilden.

Nassauische Kriegsversicherung. Die seitens des Re-
gierungsbezirks Wiesbaden unter Zusicherung eines nam¬
haften Zuschusses(auch die Landwirtschaftskammer Wies-
vaden und der Verein nassauischer landwirtschaftlicher
^U Ête haben bereits einen Zuschuß von zusammen
.000 Mark gezeichnet) zum Besten der Hinterbliebenen

einheimischer Kriegsteilnehmer ins Leben gerufene
„Rassauische Kriegsversicherung auf Gegenseitigkeit für
den Krieg 1914" hat überall großen Anklang gefunden.
Arbeitgeber, voran der Bezirksverband, haben ihre ins
Feld gezogenen Angestellten und Arbeiter, einzelne Ver¬
eine, besonders Arbeiter- und Krieger-Vereine, ihre in
Betracht kommenden Mitglieder, Gemeinden ihre aus¬
gezogenen Gemeindeangehörigen versichert. Es ist zu er¬
warten. daß in Erkenntnis des großen patriotischen und
gemeinnützigen Zwecks dieser neuen Einrichtung sich noch
viele finden werden, die dem gegebenen Beispiel zum
Wohle so vieler Hinterbliebenen folgen werden. Welche
große Bedeutung der Nassauischen Kriegsoersicherung zu¬
kommt .ersieht man schon daraus , daß auf das Vorgehen
des Regierungsbezirks Wiesbaden hin andere Landesteile
(Rheinprovinz. Provinz Westfalen. Großherzogtum
Hessen, Regierungsbezirk Kassel, weitere werden voraus¬
sichtlich noch folgen) die Errichtung analoger Einrichtungen
nach dem Muster der Nassauischen Kriegsversicherung be¬
schlossen haben. Die hin und wieder aufgetretene Mei¬
nung, daß die Versicherten bzw. deren Hinterbliebenen
bei der Nassauischen Kriegsversicherung, weil „auf Ge¬
genseitigkeit" beruhend, zu Nachschüssen herangezogen
werden können, ist, wie uns die Direktion der Nassau¬
ischen Landesbank mitteilt, vollständig unrichtig. Nach¬
zahlungen usw. sind gänzlich ausgeschlossen. Uber die
nähere Einrichtung der Kriegsversicherungverweisen wir
auf die überall angeschlagenen Plakate und die heutige
Bekanntmachung der Direktion der Nassauischen Lan¬
desbank im Annoncenteil dieses Blattes.

Kriegsfreiwillige. Das Ersatzbataillon des Füsilier-
Regiments von Gersdorff (Kurhessisches) Nr . 80 in
Wiesbaden bringt hierdurch zur öffentlichen Kenntnis,
daß der Bedarf an Freiwilligen bei dem Bataillon zurzeit
vollständig gedeckt ist. Allen, die im Sinne führen, sich zu
melden, wird angeraten, behufs Vermeidung unnötiger
Reisekosten von ihrer Meldung abzusehen. Sobald wieder
Freiwillige eintreten können, wird dies auf dem gleichen
Wege bekannt gegeben.

Annahme von Kriegsfreiwilligen. Das Ersatz-
Bataillon 117. Infanterie -Regiment Großherzogin (3.
Großherzogl. Hessisches) in Mainz stellt, wie der Kom¬
mandeur des Bataillons bekannt gibt, noch Kriegsfrei¬
willige ein,' Meldung sofort auf dem Geschäftszimmer
Alicekaserne. Kriegsfreiwillige, die bereits gemustert und
im Besitze eines Urlaubspasses oder Gestellungsbefehls
sind, haben bestimmungsgemäßihre Einberufung abzu¬
warten und dürfen nicht als Kriegsfreiwillige eingestellt
werden ; eine Meldung solcher Leute ist daher zwecklos.

Amtliche Mahnung an lässige Zahler. Die „Neue
Korrespondenz" bringt folgende Mitteilung : „Der lässige
Zahler bildet heutzutage geradezu eine Gemeingefahr.
Unter einem lässigen Zahler verstehen wir hier natürlich
nur den Schuldner, der nicht zahlt, obwohl er zahlen
si.önkite. Die von -superklugen Leuten befolgte Praxis,
stch nicht zu verausgaben. sondern das Bargeld im Kasten

dern auch ein Schaden für die Allgemeinheit, da das Ver¬
stecken des Geldes dieses dem nützlichen Zweck des Um¬
laufes entzieht. — Es ist zu hoffen, daß schon auf diese
Anregung hin so mancher in sich gehen und den feinen
Ruhm erstreben wird, zu seinem Teile die Geld- und
Kreditnot gelindert zu haben. Wir wollen aber nicht
unterlassen, darauf hinzuweisen, daß, wenn die sanfte
Mahnung nicht fruchtet, es leicht dahin kommen kann,
daß schärfere Mittel in Anwendung gebracht werden.

Ein Erlaß des Herrn Bischofs von Limburg, der
sicher in den Kreisen des Mittelstandes dankbar begrüßt
wird, ist im Amtsblatt des Bistums Limburg vom 3.
September veröffentlicht. Die Kundgebung lautet : Die
Not der Zeit muß an die Mildtätigkeit in unseren Tagen
große Anforderungenstellen; für viele Zwecke heischt man
Gaben, Gott Dank, nicht erfolglos. Die Gebefreudigkeit
unseres Volkes ist erstaunlich und herzerhebend, be¬
geisternd für unsere Soldaten, tröstend für die Zurück¬
gebliebenen, die Verwundeten und alle, die unter diesem
furchtbaren Kriege leiden. Zu den letzteren gehört auch
der Mittelstand: die kleineren Gewerbetreibenden und
Handwerker. Sie waren seither schon übel daran, waren
durchweg schlechter gestellt, als bessere Arbeiter und rangen
oft geradezu um ihre Existenz. Darum wurde schon seit
Fahren von berufener Seite auf die soziale Liebespflicht
aufmerksam gemacht, diesem Stande , dessen Erhaltung
dringend notwendig ist, zu Hilfe zu kommen. Das ver¬
lange das Solidaritätsgefühl , welches auch die Interessen
anderer, namentlich notleidender Stände , nie aus dem
Auge verlieren dürfe. Verschiedentlich haben auch Ge¬
neralversammlungen der Katholiken Deutschlands Anträge
angenommen, die empfehlen, den Mittelstand dadurch zu
unterstützen, ;daß Man ihn bei Vergebung von Arbeiten und
bei Einkäufen nach Möglichkeit berücksichtigt. Damit sind
die Mittel angegeben, wie man ohne große Opfer den
Mittelstand wirksam fördern kann. Wenn es deshalb
seither schon als eine Pflicht der Solidarität und der
christlichen Liebe erschien, mit diesen Mitteln den kleinen
Gewerbetreibenden und den Handwerkern zu Hilfe zu
kommen, dann ist es in den gegenwärtigen.Zeitläufen,
wo dem Mittelstände durch die Einberufung der mili¬
tärischen Väter und Söhne viele Kräfte entzogen sind,
und Handel und Gewerbe stocken, doppelt nötig. Ich
prechc demgemäß die Erwartung aus, die Herren Geist-
ichen und kirchlichen Institute bei Anschaffungen und
ici Vergebung von Arbeiten vor allem den Mittelstand zu
berücksichtigen und ersuche den Klerus, in diesem Sinne
auch bei passenden Gelegenheiten auf das katholische Volk
einzuwirken und besonders die Angehörigen des Mittel¬
standes selbst zu ermahnen, bei ihren Standesgenossen zu
kaufen und arbeiten zu lassen.

Dem stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps
in Frankfurt gehen in letzter Zeit derartig viele per¬
sönliche Gesuche, Briefe in dienstlichen und privaten An¬
gelegenheiten, sowie Zuschriften aller Axt über patriotische
Wünsche und Erfindungen, unter Übergehung der vor¬
geschriebenen und üblichen Zwischenbehörden zu, daß es
trotz erheblicher Vermehrung des bis zum äußersten ange¬
spannten Personals nicht mehr imstande ist, diese Ein¬
gaben selbst zu beantworten. Derartige an das General¬
kommando gelangenden Zuschriften werden daher fortan
ausnahmslos zunächst der betreffenden Zwischenbehörde
erster Instanz zur Prüfung , und, falls angängig, zur
Entscheidung, andernfalls zum Bericht übersandt werden.
Hierdurch entsteht für die betreffenden Briefschreiber zwei-
fellos ein erheblicher Zeitverlust, bevor sie einen Bescheid
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erhalten können. Da es sich aber in der überwiegend^
Mehrzahl der Fälle um solche Angelegenheit hand^
welche im Wirkungskreis der Zwischenbehörde liegen^
von diesen vollgültig entschieden werden können, so N
es im eigenen Interesse der betreffenden Briefsteller, d«
sie ihre Eingaben an diese Behörden und nicht an
Generalkommando richten. Ein gleiches gilt für das pf'
sönliche Anbringen von Gesuchen. Bezüglich der Ä
reichen ohne Namensunterschrift hier eingehenden Bm
wird bemerkt, daß sie ausnahmslos in den Papiers
wandern. .

Der deutsche Ordnungssinn ist so sprichwörtlich, d"
nach der Aussage eines Amerikaners auf der Welt
zwei Dinge richtig gehen, nämlich die Sterne am
und — die deutsche Mobilmachung. Unsere Ordnung
liebe geht aber noch weiter, wir siegen sogar, wie "
„Braunschweigische Landeszeitung" feststellt, in alph^
tischer Reihenfolge, nämlich: Kalisch, Libau, Lüttich, l '
garde. Luneville, Mülhausen, Metz, Maubeuge, RaE
Neidenburg, Ortelsburg! Nach dem Alphabet ist jetzt
— Paris und Petersburg dran. Das ist durchaus in 5t
Ordnung.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst. .

Mittwoch » Best. Jahramt für Frau Johanna Müller&
Saffran und ihre Tochter Anna , dann best. Jahramt für
Edmund Berz, best. Sohn Peter Anton , Eltern und Schwiegere"

Donnerstag : Best. Jahramt für Johann Henrich8. u. %
Sohn Joseph Anton , dann best. Jahramt für Frau A. M. vtl
geb. Henrich.

Freitag : Best. Amt z. E. U. L. Fr. v. d. immerw- vjl
für 1 Krieger, dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. v
in befand. Anliegen. ^ <

DamStag, Best. Amt z. E. des hl. Antonius in befand, (
liegen., dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. >“
Krieger. — Nachm. 4 Uhr : Beichte. 6 Uhr : Salve . A,

DienStag und Freitag abends8 Uhr: Bittandacht3ut
flehung des Sieges für die deutschen Waffen.

Sonntag , den 13. September wird das Fest Maria ,® [,m*
kirchlich gefeiert. — Der Marienverein und sämtliche christs"
pflichtige Jungfrauen haben gemeinschaftliche hl. KomrnunwsX.

«ath . « irchenchor. Mittwoch abend8 '/. Uhr:Gesangstu"
Das kath. Zkfarra«"

Evangelischer Gottesdienst.
Dienstag , den 8. Sept., abends halb 9 Uhr: Frauend^

Arbeitsstunde. ,u
Donnerstag , den 10. Sept., abends halb 8 Uhr Kriegs

ftunbe-  Das evangt. Afarraw^

ICSSSl  Vereinskalender.
Lnr « «en»»»n »e. Mittwoch Nachmittag halb 6 Uhr

der Schüler auf dem Turnplatz . Abends halb 9 Uhr Turnst"
bei Henninger.

Turnverein. Jeden Mittwoch abend9 Uhr Turnstund
Zitherverei« Schwanheim. Die Uebungsstundenfalle"

auf weiteres aus . «
Stenographengesellschaft. « adelSderger' 1910 - ^

Donnersstag , den 10. ds. Mts . abends Punkt 9 Uhr Mona»
sammlung bei Mitglied Ostheimer.

Katt». JttngttngSverei «. Freitag Abend 9 Uhr Sct
fchaftsklub bei Mohr . ^

Das Kaufhaus Schiff in Höchst a. M. ist
der Einkaufs -Vereinigungen Hamburger Engroslager u
MitteldeutscherManufakturisten in Berlin. Der
schaftliche Einkauf mit zirka 240 großen Geschäften
bürgt größte Leistungsfähigkeit, sowohl was nicd^
Preise, große Auswahl, als auch Qualität anbetrul'
Man kann deshalb das Kaufhaus Schiff zu Cinlräui
nur bestens empfehlen._

Bekanntmachung.

Nassauische Kriegs-Versicherung
auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914.

Errichtet uuter Zusicherung eine- « a «hafte « Zuschuss - « durch den
Bezirlsverband des Regierungsbezirks Wiesbaden zu Gunften der

Hinterbliebenen einheimischer Kriegsteilnehmer.
Der Anteilschein kostet 10 Mark. Es können für jeden Kriegsteilnehmer bis zu 20 Anteilscheine

gelost werden. Die eingehenden Gelder »verden an die Hinterbliebenen der gefallenen Krieasteil-
nehmer nach Verhältnis der gelösten Anteilscheine verteilt.

Falls die Verluste unter den versicherten Kriegsteilnehmern nicht gröber sein
1870,71 , werde« auf jeden durch den Tod fälligen Ant. Usch. in vor.

anssichtlich 250 Ma . k verteilt werden können. Sind die Verluste geringer, dann erhöht sich
dieser Betrag , sind sie größer , dann erniedrigt sich der Betrag.

Frauen,versicneri Eure Minner,vaier,versichert Eure SOBne,die im Fslfles'elien.
Arme, würdige Personen, die ihre im Felde stehenden Angehörigen versichern wollen, über

obner  ll ^ wnete Bürgen jedoch nicht verfügen, wollen sich schriftlich bei der Direktion der
Nassauischen Landesbank in Wiesbaden oder den zuständigen Landesbankstellen melden.

Direktion der Naffauifchen Landesbank.
ber  Anteilscheine und Auskunftserteilung : bei der Nassauischen Landesbank, den

Landesbankstellen und allen sonst kenntlich gemachten Annahmestellen. '
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Grosse Schiffsladung, ca. IO OOO Zentner
brikets sind für mich eingetroffen. Mit dem Ausladen
bereits begonnen.

Preis bei Abnahme von 10 Zentner Mk . 0 .90 per
frei Haus. Kleinere Bestellungen werden in Säcke gefüllt und k°s
der Zentner Mk. 1.00 frei Keller. Für abtragen berechne, vv
solches gewünscht wird per Zentner 4 Pfg. Bei Greditbeanspruc1
erhöht sich der Preis um 5 Pfg. per Zentner. . ^

SchifFskohlen sind auch für mich unterwegs und erwarte
dieselben in ca. 8 Tagen. -̂ fA . Schneider

Preiswert und gut kaufen Sie
=== = = = im == = = = =

Jourdans Schulaus
21  Reineckstrasse 21 Frankfurt 2 . M . hinter der Marktha lle

- Telefon Amt I No . 10231.

1-2 Zweischenhäume
mit Frucht zu kaufen gesucht.
Näheres in der Expedition. 933

Schön taöbl. Zimmer zu vermieten.
Taunusstr. 43. 785

Schoneä ’Zimmerwobnnng, Neu-
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897  Näheres Neustraße 60.

Schöne Schlafstelle zu vermieten.
792 Kirchgasse 48.

Schöne2 X 2 Zirnmenvohnung
zu vermieten. Näh. Exped. 871

Schöne L-Zirnrnrnvohnnng mit
Zubehör zu vermieten. Hauptstr. 44.

Schöne2 Zimmermohnung sofort
zu vermieten. Stoufenstraße 8. 927

Schön mödl. Zimmer zu vermieten
896 Näh. neue Frankfurterstr. 13.

Schöne3 Zirnrnerwohnnng direkt
am Walde au ruhige Leute per so¬
fort zu vermieten. Näh.
926_ Alte Frankfurterstr. 26.

Seftöne 6X2 Zimmerwobnungen
mit abgeschlossenen Vorplätzenu. Zu-
behör zu verm. Hauptstr. 43. 915

Elegante Damenstiefel . von 6 .50 an
Elegante Halbschuhe „Derby “, Lackk. von 4 .95 an
Moderne Herrenstiefel „Derby“

Lackkappen . nur 6 95
Damen - Lederspangenschuhe , Absatz von 2 .7® an
Hausschuhe mit Ledersohle und Fleck. . . von 75 an

Sandalen
in grosser Auswahl und billigste Preise.

LastilsiMei.Stiefel.:ArMtscMie.:

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheima. M.
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